
Im Urtaub kam die 
schrecMMche Nachricht 

Tod des einzigen Ki ^Verwaiste Eitern« Beistand teisten 

^ n einer der glücklichsten Phasen ihres 
H Lebens hat sie die Nachricht erhalten. 

JL die NachrichtvomTodihres Sohnes.Das 
war im August 1996. Karin Weber machte ge­
rade Urlaub in einem Ferienhaus in Däne­
mark. Sie setzte sich ins Auto und fuhr die 
600 Kilometer zu der Stelle, an der ihr einzi­
ges Kind tot aufgefunden worden war. 

Die damals 50-Jährige musste den uner-
messlichen Schmerz am eigenen Leib er­
fahren. Als Ehrenamtliche des Hospizver­
eins hatte sie in Regensburg Sterbende und 
ihre Angehörigen begleitet. Sie wusste aus 
Schulungen, dass das Abschiednehmen die 
Trauerarbeit verwaister Eltern unterstützt, 

^ ^ c h nun war die Trauer in ihr selbst. Sie 
spürte die Notwendigkeit, Adieu zu sagen. 
»Ich musste an die Stelle gehen, wo er ge­
funden wurde, und ihn im Nachhinein dort­
hin begleiten«, sagt Karin Weber in der 
Rückschau. 

Heute ist der Abstand groß genug, um die 
Trauerarbeit zu beschreiben - etwa die Er­
fahrung, dass die Betroffenen sich oft zuerst 
im Gespräch mit Schicksalsgenossen öffnen 
können. Bevor »es« passierte, war die ver­
waiste Mutter ehrenamtlich in der Kranken­
hausseelsorge engagiert. In der Supervisi­
onsgruppe hatte sie eine ältere Dame ken­
nen gelernt, die sie sehr beeindruckte. In der 
Zeit »danach« fiel es ihr plötzlich wieder ein: 
Ging es dieser Frau nicht jedes Jahr im Juni 
schlecht, weil ihr Mann und ihr Sohn in die­
sem Monat gestorben waren? Weber, nun 
selbst vom Schicksal getroffen, knüpfte den 
Gesprächsfaden wieder an, und die beiden 
Mütter konnten miteinander reden. 

»Im ersten Jahr existierst du gar nicht au­
ßerhalb des Verlustes«, sagt Weber. Die hilf­
losen Reaktionen von Bekannten, die das 

Geschehen schweigend übergingen, seien 
das Allerschlimmste - »so, als ob du gar nicht 
da bist«. Auch die Lektüre von Theorie sei ihr 
kaum hilfreich gewesen, dagegen habe sie 
nach Literatur von Betroffenen gesucht. In 
der »Offenen Gesprächsgruppe« des Re­
gensburger Hospizvereins fand sie Ver­
ständnis. Den Erstkontakt zwischen Betrof­
fenen herzustellen, darin sieht auch der 
Bundesverband Verwaiste E^er?i in DeMfsc -̂
Jand eine wichtige Aufgabe; der Verein bietet 
deshalb Gesprächsgruppen vor Ort an. 

Karin Weber, die professionelle PR-Frau, 
blieb ein ganzes Jahr arbeitsunfähig. Sie war 
sich des beruflichen Risikos wohl bewusst. 
Im darauf folgenden Jahr versuchte sie zu­
nächst (»Immer noch zu früh«), sich aktiv in 
die Ausbildung von Trauerbegleitem ein­
zubringen. »Die dünne Haut ist seitdem 
nicht dicker geworden«, beschreibt sie die 
bis heute zurückgebliebene Verletzlichkeit. 
Eine Chance zum Überleben ergriff sie im 
Glauben daran, dass Gott ihr den Sohn »so 
lange gelassen hat«. 

Wer es beruflich immer gewohnt ist. Stär­
ke zu demonstrieren, dem setzt oft der Kör­
per ein Notsignal. Inzwischen hatte sich We­

ber im Bereich »Touristik und Events« 
selbstständig gemacht - und musste erfah­
ren, dass sie dauernd krank wurde. Nach und 
nach wurde das ehemals stimmige Lebens-
muster der »Power-Karin« immer brüchiger, 
bis sie sich Anfang letzten Jahres nach einem 
Meditationsseminar zugestand: »Mein Weg, 
der lange der richtige für mich war, stimmt 
inzwischen nicht mehr.« Mit der ihr eigenen 
Konsequenz gab sie die laufenden Aufträge 
ab und löste ihre Firma auf. 

Was sich als neues Lebensmuster ergeben 
hat? Zwei Stränge zeichneten sich ab: das so­
ziale Engagement zum Beruf zu machen 
(»Das ist leider gescheitert«) oder die freie 
Autorinnenschaft. Seit vielen Jahren schreibt 
Karin Weber, seit 1998/99 hat sie eigene Texte 
und Lyrik bei Lesungen vorgetragen und in l i ­
terarischen Zeitschriften und Sammelbän­
den veröffentlicht. Das Trauer-Thema, ein­
gebettet in ein breiteres literarisches Spek­
trum, ist oft Leitmotiv. »Wenn die Trauerwel­
le kommt / ... dann lade ich sie ein zu mir/ 
... und ich fange sie auf / in einer großen 
Schale / in die ich Seerosen setze.« 

Den Trauerwellen nicht auszuweichen ist 
auch Ziel der »Verwaisten Eltern«. Die vom 
Verlust traumatisierten Familien - jedes Jahr 
sterben etwa 20 000 Kinder in der Bundes­
republik - benötigen auch fachliche Beglei­
tung. Der Zusammenschluss von deutsch­
landweit 300 Gruppen (über zehn Regional­
stellen vernetzt) wendet sich gegen die vor­
schnelle »Vertröstung« vieler Mitmenschen, 
aber im schützenden Innenraum einer 
Gruppe können Eltern einander vermitteln, 
dass durch Verlust und Schmerz hindurch 
Hoffnung möglich ist. Unterstützt werden sie 
von nebenamtlichen Fachleuten aus Medi­
zin, Psychologie, Seelsorge oder Pflege, die 
auch an spezielle Therapeuten weiter ver­
mitteln können. Die oft doppelt - von Eltern 
und totem Bruder oder Schwester - verlasse­
nen Geschwister werden beispielsweise in 
Hamburg eigens betreut. 

Karin Weber begrüßt diese Aktivitäten und 
hält auch die vereinzelt angebotenen ge­
schlechtsspezifischen Gruppen für Mütter 
und Väter für hilfreich. Die Autorin plant, ih­
re eigenen Erfahrungen mit Tod und Leben 
demnächst in Buchform zu veröffentlichen. 
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